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neue Kämpfe in
Die italieniſche Sardegnabrigade aufgerieben

Die öſterreichiſchen Erfolge
auf dem Aſiago-Plateau

Budapeſt, 16. Juni. Der „Peſter Lloyd“ berichtet aus
dem k. u. k. Kriegspreſſequartier: Die jüngſten Erfolge auf dem
Aſitago-Platewmu vollzogen ſich ſo, daß zunächſt der Marik
Cengio, dann der Monte Belmonte, hierauf der
Monte Panocchto und ſchließlich der Lomer ervbert
worden ſind. Jn allen dieſen Kämpfen wurde u. a die viel
genannte ötaglieniſche Sardegnabrigadefwgſt voll-
ſtändig vernichtet. Beſonders auf dem Belmonte und dem
Panocchio erging es ihr ſchlimm. Dieſe Brigade, deren Reßi-
menter in Rom und Turin ſtehen und die den König zum Rlegi
mentsinhaber haben, wird aus der Umgebung von Rom und
Turin erſetzt. Es ſind lauter Grenadiere, noch junge 1,76 Meter
groß und bis 30 Jahre alt. Sie wurden von Cadorna eingeſtellt,
weil er dem Platenu eine ganz beſondere Wichtigkeit beigemeſſen
hat. Aufs Tapferſte verteidigten ſich die Offiziere der Grenadiere
von der Sardegnabrigade. Jm ganzen iſt nur etwa ein
Vataillon übrig geblieben. Der größte Teil der Bri-
gade mußte die Waffen ſtreſcken. Beſtimmte Vorbereitungen
für eine italieniſche Offenſive machen es verſtändlich, daß die
feindlichen Linien für die Defenſive außerordentlich ſtark beſetzt
waren. Die Stellungen waren überall glänzend ausgebaut und
mit der allerbeſten Technik, oft waren ſie betoniert. Die Vor-
würfe gegen den entlaſſenen Armeekommandanten Bruſati treffen
kaum zu.

Geheimſitzung der franzöſiſchen Kammer
Neun Jnterpellationen über Verdun

Paris, 16. Juni. (Agence Havas.) Die Kammer be-
ſchloß mit 412 gegen 138 Stimmen, eine Geheimſitzung
abzuhalten. Die Sitzung wurde um 143 Uhr nachmittags unter-
zrochen, um die Räumung der Tribünen vorzunehmen.

Bern, 16. Juni. Zur Geheimſitzung der Pariſer
Kammer ſind die ſtärkſten Maßregeln ergriffen wor-
den, um das Geheimnis zu wahren, Die Gitter des
Palais Bourbon ſind geſchloſſen. Die Journaliſten dürfen die
Wandelgänge nicht betreten, ſondern ſich nur in einem völlig
iſolierten Saale aufhalten. Den Jvurnaliſten wurde der Zutritt
nicht gänzlich verboten, weil möglicherweiſe die Geheim-
ſitzung plötzlich in eine öffentliche umgewandelt werden

kann zwei Mitarbeiter beſtimmen,
die in einem beſonderen Zimmer weilen und mit denen er tele-
phoniſch verkehren darf. Das ſtenographiſche Proto-
koll kommt verſiegelt ins Archiv. Es liegen neun
Jnterpellatikonen vor, die ſich ſämtlich auf Verdun
beziehen, beſonders eine Favre's, der über die Gründe der
ungenügenden Verteidigung Verduns und die
Maßregelung interpelliert, welche gegen die dafür ver-
antliche Perſönlichkeit verhängt wurde.

Paris, 16. Juni. Senator Charles Humbert, der die
Front von Verdun beſucht hat, gibt im „Journal“ ſeiner peſſi-
miſtiſchen Auffaſſung über die Verſorgung des fran-
zöſiſchen Heeres mit Munition Ausdruck. Was
Frankreich in der Munitionsherſtellung ſeit Jahren geleiſtet
habe, ſei nichts im Vergleich zu den heutigen Erforderniſſen.
Vor drei Monaten ſchrieb ich, wir hätten genug Munition. Jch
mache mir das zum Vorwurf. Jn der morgigen Geheimſitzung
des Senats werden alle Verſprechungen, Befürchtungen und
Hoffnungen zweifellos mündlich erörtert werden.

Der Gipfel handgreiflicher Verlogenheit
Berlin, 16. Juni. Jn einem Briefe aus Tucuman,

über deſſen handgreifliche Verlogenheit nur
die ſelbſtgefällige Oberflächlichkeit einer Pariſer Boule-
vardredaktion hinwegſehen kann, läßt ſich der „Temps“ vom
13. Juni berichten, das W. T. B. habe Ende Februar tele-
graphiſch nach Argentinien gemeldet, 800000
Deutſche hätten Verdun überraſchend ge-
nommen. Es wird hierdurch feſtgeſtellt, daß das
W. T. B. natürlich niemals eine derartige Mel
dung nach welchem Punkte der Erde auch immer ver
breitet hat.
Schwere Verluſte der Engländer bei Ypern

Amſterdam, 17. Juni. Die Verluſte der Eng-
zänder bei Ypern werden übereinſtimmenden Meldungen
zufolge als ganz außerordentlich ſchwer bezeichnet.
Ein Leitartikel der „Daily Mail“ ſtellt als Ergebnis der Kämpfe
um Verdun und Ypern eine gewaltige Ueberlegenheit
der deutſchen Artillerie feſt. „Es iſt den Deutſchen
gelungen, ihre Artillerie auf eine Höhe zu bringen und hier einen
immer nerneuten Vorſprung feſtzuhalten, der ſelbſt jetzt noch alle
Erwartungen übertreffe.“ Neu bewieſen ſei auch wieder die
deutſche Ueber legenheit an Munötton. „Unſere
äußerſten Anſpannungen werden höchſtens ausreichen, der deut
ſchen Munitionserzeugung ungefähr nahezukommen. Auch
Hpern gibt uns wieder die Lehre, daß wir mehr Ar
tillerie, vor allem ſchwere Artillerie haben müſſen, und Munition
und noch einmal Munition.

London, 10. Juni. Ruhe auf dem größten Teile der Frontk.
Bei Zillebeke iſt die Lage unverändert, trur gegenſeitiges Ge
ſchützfeuer an der Front, die wir wiederge wonnen haben.

Sonnabend, 17. Juni 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Jtalieniſche Vorſtöße geſcheitert Die Turkett-
und hintere Madratſch-Spitze im Beſitz der

Oefterreicher
Erfolgreiche öſterreichiſche Luftangriffe

Wien, 16. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Südlich des Dunjeſtr ſchlugen unſere Truppen feind
liche Kavallerie zurück. Sonſt in dieſem Raume nur Ge
plänkel. Weſtlich von Wisniowezyk dauern die An
ſtürme ruſſiſcher Kolonnen gegen unſere Stellungen fort.
In der Hand der Verteidiger blieben zwei ruſſiſche
Offiziere und 400 Mann.

Bei Tarno vol keine beſonderen Ereigniſſe.
Jn Wolhynien entwickelten ſich an der ganzen

Front neue Kämpfe. Jm Stochod--Styr- Ab
ſchnitt wurden abermals zwei Uebergangsver-
ſuche abgeſchlagen, wobei der Feind wie immer
ſchwere Verluſte erlitt.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe im Südteil der Hochfläche von Doberdo

endeten mit der Abweiſung der feindlichen An
griffe. Ebenſo ſcheiterten erneute Vorſtöße der
Jtaliener gegen Teile unſerer Dolomitenſtel-
JIung. Auf der Hochfläche von Aſiago ſind lebhafte
Artilleriekämpfe im Gange. Jm Ortlergebiet nahmen
unſere Truppen die Turkett- und hintere Madratſch-
Spitze in Beſitz.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts von Belang.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Ein Geſchwader von See flugzeugen hat in der

Nacht vom 15. auf den 16. Juni die Bahnanlagen von
Porto Gruaro und Latiſana und die Bahnſtrecke
Porto Gruaro--Latiſang, ein zweites Geſchwader Bahnhof
und militäriſche Anlagen von Motta di Livenza, ein
drittes die feindlichen Stellungen von Monfalcone,
San Canziga, Pievie und Beſtrigna erfolg-
reich mit Bomben belegt, mehrere Voll-
treffer in Bahnhöfen und Stellungen erzielt und ſtarke
Brände beobachtet. Alle Flugzeuge ſind trotz heftiger
Beſchießung unbeſchädigt eingerückt.

Flottenkommando.

Wilſon wieder
demokratiſcher Präſidentſchaftskandidat

St. Louis, 16. Juni. (Reuter.) Der demokratiſche
Konvent nominierte, durch Zuruf Wilſon und Mar-
ſhall wieder für die Präſidentenſchaft und Vizepräſidentenſchaft.

Seetreffen auf dem Schwarzen Meer
Wien, 16. Juni. Die „Allgem. Ztg.“ berichtet aus

Bukareſt: Aus Sulina wird gemeldet: Geſtern 4 Uhr
nachmittags fand in der Nähe des Hafens in der Richtung gegen
Odeſſa eine Schlacht zwiſchen des türkiſchen und der
ruſſiſchen Flotte ſtatt. Das Aufblitzen des Geſchützfeuers
kann man deutlich verfolgen. Gegenwärtig iſt die Schlacht noch
in vollem Gange.

Bukareſt, 16. Juni. Auf dem Schwarzen Meer wurde ein
ruſſiſches Kriegsſchiff, das 3 Schleppdampfer nach Odeſſa
begleitete, von vier türkiſchen Einheitenbeſchoſſen,
es vermochte aber mit den drei Schleppdampfern nach Vilkow zu
entkommen. Ein ruſſiſcher Fiſcher brachte ein größeres Stück
von dem Verdeck eines ruſſiſchen Dampfers nach Sulina mit.

Konſtantinopel, 16. Juni. Jm amtlichen Kriegsbericht
heißt es u. a.:

Auf dem linken Flügel der Kaukaſus-Front wurde der
Angriff eines feindlichen Bataillons gegen eine unſerer vopge
ſchöbenen Stellungen zurückgeſchlagen.

Zwei Flugzeuge und zwei Torpedoboote, die ſich Seddul
Bahr zu nähern verſuchten, wurden durch unſer Feuer verjagt.

Jn den Gewäſſern von Smyrna beſchoſſen einigefeindliche Fahrzeuge wirkungslos einige Punkte der Küſte. Jnfolge
des wirkſamen Feuers unſerer Batterien wurde der Feind in den
letzten Tagen genötigt, die Jnſel Keuſten zu räumen.

Feindliche Fliege r warfen ohne Erfolg einige Bom
ben auf El Ariſch. Jn Erwiderung dieſes Angriffs warfen
unſere Flugzeuge Bomben auf den feindlichen Flugplatz und
griffen ihn mit Maſchinengewehrfeuer an. Sie kehrten unver-
ſehrt zurück. m

W

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale,

en uAn

Wolhynien
Der Seeſieg in der „Schlacht

vor dem Skagerrak“
Von Kapitän z. S. Hollweg.

II.

Wie die Marine denkt
Lange ehe dieſer mörderiſche Krieg ausbrach, hat man

in England, trotz aller Ablehnungsverſuche auch von autori
tativſter deutſcher Seite, das Märchen verbreitet, deutſche
Seeoffiziere tränken bei jedem Feſteſſen „auf den Tag“,
d. h. auf den Tag, an dem ſich deutſches Können mit eng
liſcher Erfahrung in hartem Kampfe meſſen ſollten. Es
braucht hier nicht wiederholt zu werden, daß dieſe ganze Er
findung eine hetzeriſche Tendenzlüge ſchlimmſter Sorte war.
Der deutſche Seeoffizier hat den engliſchen Kameraden, mit
dem er im Ausland gern und oft freundſchaftlich verkehrt
hat, beruflich immer hoch geachtet. Wir alle wußten, daß
wir viel von der engliſchen Marine gelernt haben, wir
kannten die ruhmreiche Geſchichte und Tradition der eng
liſchen Seemacht. Wir wiſſen, daß ſchon am „Glorious first
of June“ Namensvorgänger der Schiffe „Jnvincible“,
„Defence“, „Marlborough“, die jetzt am 1. Juni 1916 unſe-
ren Waffen erlagen, ſiegreich in der engliſchen Linie fochten.
Wir kannten die engliſche Geſchichte ſo gut, daß wir ihre
Lehren vielleicht ſogar gelegentlich zu überſchätzen geneigt
waren. Mit der Entſtehungsgeſchichte des heutigen briti-
ſchen Jmperiums, die auf Niederringung jedes Handels
konkurrenten der Reihe nach Spanien, Holland Frank
reich aufgebaut iſt, waren wir vertraut. Britiſcher
Dünkel war uns unſympathiſch, die ſtändig wachſende, ge
fährliche Formen annehmende wirtſchaftliche Rivalität war
uns bekannt. Der Neid und der Haß, mit dem unſer deut
ſches Ringen um Seegeltung in England verfolgt wurde,
hat uns angeſpornt, bald möglichſt zu Leiſtungen zu ge
Iangen, die das Vertrauen rechtfertigen ſollten, das Kaiſer
und Reich auf uns ſetzen würden, wenn dermaleinſt an
die Waffen appelliert werden mußte. Wir bereiteten uns
darauf vor, unſere Pflicht zu tun, wenn es das Vaterland
verlangte. Nicht mehr und nicht weniger! Blutdürſtigen
Haß oder Neid gegen Englands Flotte haben wir nie ge
hegt. Daß im Falle der Not die Marine ihre Pflicht tun
wollte, hat ſich jeder einzelne im ſtillen gelobt. Trink-
ſprüche hierauf auszubringen, wäre uns geſchmacklos vor-
gekommen. Da der Krieg ausbrach, wollten wir uns der
Väter wert zeigen und unſeren Dank abtragen für alle die
Liebe und Begeiſterung, mit der das deutſche Volk das
Wachſen und Werden ſeines Lieblingskindes, der Flotte,
in den letzten Jahrzehnten gefördert und begleitet hat.

Nun aber, wo die Stunde der Entſcheidung endlich ge-
ſchlagen hat, wo geſchickte Führung und ein gnädiges Ge
ſchick der Flotte Gelegenheit gab, zu zeigen, daß ouch ſie
zu fechten, zu ſiegen und zu ſterben verſteht, wo Material
und Perſonal die große Probe einwandfrei beſtanden haben,
wo Englands ſtärkſte Flotte mit ſchweren Verluſten vom
weiteren Kampfe abſtehen mußte, wo ganz Deutſchland für
einen Tag zu Ehren der Flotte Fahnenſchmuck anlegte, nun
liegt auf den Geſichtern aller derer, denen es vergönnt war,
mit dabei zu ſein, ein Schimmer freudigen, ſieghaften, be-
ſcheidenen Stolzes. Und ein kleiner Abglanz davon fällt
auch auf die übrigen Angehörigen der Marine, denen es
nicht beſchieden war, mit zu kämpfen und mit zu ſiegen.
Wir ſind nicht töricht genug zu glauben, daß die engliſche
Seemacht nunmehr vernichtet iſt, wir kennen engliſche
Zähigkeit, engliſche oft erprobte Tapferkeit zzur See; wir
fühlen, daß wir nicht zum letztenmal mit der Beherrſcherin
der Meere um Anerkennung für Gleichberechtigung ge-
rungen haben. Aber unſer Vertrauen zum Können unſerer
Führer, zur eigenen perſönlichen Leiſtung, zu unſeren
Schiffen und Waffen iſt mächtig gewachſen. Wer das Ver-
halten unſerer Leute, ganz beſonders auch der alten
Reſerviſten in der Schlocht geſehen hat darin ſtimmen
alle mir zugegangenen Berichte überein wer ihr jauchzen-
des Hurra beim Donnern der Kanonen und Einſchlagen
der feindlichen Treffer gehört hat, wer die unermüdliche
Ausdauer des Maſchinenperſonals kennen gelernt hat, der
weiß, was von dieſen Leuten auch in Zukunft zu erwarten
iſt. Nicht Schiffe fechten, ſondern Menſchen“ Wir alle
warten freudig der Stunde, wo uns der überlegene Feind
wiederum eine Gelegenheit gibt, zu zeigen, daß deutſcher
Seeleute Können und Wollen britiſcher traditioneller See
gewohnheit und Tapferkeit nicht nachſtehen will.

Auf der Medaille, die das dankbare England nach dein
Siege vom „Glorious first of June“ ſchlagen ſics, ſteht
die Jnſchrift: „None sorte sed virtute“.

Auch die deutſche Flokte erhebt den Anſpruch, daß ſie
den Sieg vom 31. Mai wad 1. Juni 1916 micht dons Bee



ſondern der Tapferkeit und der Tüchtigkeit aller Beteiligten
zu verdanken hat!“

Ehe der Schlachtflotte in dieſem Kriege die langerſehnte
Gelegenheit ward, ihr Können und ihre Eriſtenz- Not
wendigkeit zu beweiſen, ſind bei manchem im deut
ſchen Volke leiſe Zweifel aufgetaucht, ob es richtig war, die
Seegeltung des Reiches auf ſtarke Geſchwader kampf-
kräftiger Schiffe aufzubauen.

Mancher im Lande hat in ſtillen Stunden gezweifelt,
ob die Millionen, die das Flottengeſetz vorſchlug, in dieſem
Kriege Früchte und Zinſen tragen würden. Auch Fach
leute gab es, die die Oeffentlichkeit mit ihren Jdeen vom
„billigen“ Unterſeeboot erfüllen zu müſſen glaubten. Nun
hat der Kanvonendonner der Schlachtſchiffe vom letzten Tage
des Frühlingsmondes 1916 alle Zweifel hinweggefegt. Der
Winter unſeres Mißvergnügens verſchwand vor der Sonne
des „Glorious first of June“. Deutſchlands Flotte wird
jetzt leben, Deutſchlands Seegeltung wird nun weiter be
ſtehen für alle Zeiten! Daß die Flotte zu dieſer Ueber
zeugung mitgeholfen hat, darauf iſt ſie ſtolz, und darauf
darf ſie ſtolz ſein. Vor langen Jahren ſagte mir einmal
ein verehrter Vorgeſetztet, als wir den Wert des Riſiko
gedankens beſprachen: „Wenn es dermaleinſt zur Schlacht
kommt, und jedes deutſche Schiff ein engliſches mit auf den
Grund des Meeres nimmt, dann, des bin ich ſicher, wird
das deutſche Volk den Willen haben und die Kraft finden,
ſich eine neue Flotte zu bauen.“ Nun iſt es anders und
beſſer gekommen. Die Zahl der geſunkenen feindlichen
Schiffe überragt bei weitem die der unſerigen. Wir fühlen,
wir wiſſen heute, daß das deutſche Volk fortab nie mehr
auf eine der Größe ſeinen Seeintereſſen angepaßte See
rüſtung verzichten kann und wird. Die Lücken, die der
Krieg uns ſchlug, werden ausgefüllt werden. Wie die
deutſche Flotte der Zukunft ausſehen ſoll, überlaſſen wir
denen, die nach reiflicher Prüfung die Erfahrungen dieſer
Kampftage auszuwerten berufen ſind. Doß aber dieſe Zu
kunftsflotte Geſchwader ſtarker Großkampfſchiffe enthalten
wird, das iſt durch den Sieg am 31. Mai fortab ſichergeſtellt.

Se. Maj. der Kaiſer wußte bei ſeiner Rede in Wil-
helmshaven nach der Schlacht ſo recht aus dem Herzen der
Seeoffiziere und Marineangehörigen zu ſprechen, wenn er
bei ſeinem und des deutſchen Volkes Dank auch des großen
Waffenſchmiedes der Flotte, des Großadmirals von
Tirpitz, und des hochverehrten Lehrmeiſters und Er
ziehers der Offizierkorps, des Großadmirals von
Köſter, gedachte. Die Flotte ahnte immer, weiß aber
nun nach dieſem Schlachttage, was ſie dieſen beiden Führern
verdankt, daß ohne ihr Wirken, ohne ihre tätige Teil-
nahme das große Werk des Flottenausbaues und der Flot-
tenausbildung unvollkommen geblieben wäre. Aber auch
noch anderer gedenkt die Flotte an dieſem ihrem Ehren-
tage. Sie alle, die in jahrelanger, raſtloſer Arbeit ihr
Beſtes hergegeben haben, um Kriegstüchtigkeit und Tra-
dition auf Schiffen und Verbänden zu ſchaffen, ſie ſind be
lohnt worden durch den ſiegreichen Ausgang dieſer Schlacht
für ſtille, nach außen hin wenig bemerkte Friedensarbeit.

Jn einem Gefühl aber einen ſich gerade jetzt die
Empfindungen der ganzen Marine der Sieger in
der Nordſeeſchlacht und ihrer übrigen Angehörigen: Jn
dem dankbaren Gedanken an die, die ſchon früher im
fernen Auslande oder an heimiſcher Küſte zur Ehre der
Flagge ihr Leben dahingaben, deren Namen die Ehrentafeln
unſerer Hirchen ſchmücken. Jhnen und allen denen, die jetzt
an dieſen Kampftagen der Maimondswende 1916 für
Kaiſer und Reich ſtarben, wird dankbare Erinnerung bei
jeder Wiederkehr des „Glorions first of June“ einen Kranz
frühlingsgrüner deutſcher Eichenreiſer auf das Grab legen.

Wie die „Hampſhire“ unterging
Bericht der engliſchen Admiralität

London, 16. Juni. (Reuter.) Die Admiralität
teilt folgendes über den Untergang der „Hamp
ſhire“ mit: Aus dem Verhör mit den 12 Ueberlebenden
über den Untergang der „Hamſphire“ laſſen ſich folgende
Schlüſſe über den Hergang des Unglücks ziehen:

Die „Hampfſhire“ fuhr längs der Weftküſte der Orkney
Jnſeln. Es herrſchte ſchwerer Sturm und die See ging
über das Schiff, ſo daß ein Teil der Luken geſchloſſen werden
mußte. Zwiſchen 725 und 7 Uhr ſtieß das Schiff guf eine
Mi ne und begann ſofort vorn zu ſinken. Der Kommandant rief
die Leute auf ihre Poſten, um das Schiff zu verlaſſen. Einige
Luken wurden geöffnet und die Mannſchafft begab ſich vaſch auf
ihre Stationen. Es wurde verſucht, die Boote niederzulaſſen.
Eines brach mitten auseinander und die Jnſaſſen ſtürtzten ins
Waſſer. Als die Leute durch eine der Luken ihre Poſten aufſuch-
ten, erſchien Kitchener in Begleitung eines Marineoffiziers.
Dieſer rief: Platz für Kitchenerl! Sie begaben ſich nach
dem Halbdeck. Später ſah man vier Stabsoffiziere über das
Halbdeck nach der Backbordſeite des Hinterſchiffes gehen. Der
Kommandant rief Kitchener zu, er ſolle nach vorn auf die Brücke
kommen, wo das Boot des Kommandanten zu Waſſer gelaſſen
wurde. Man hörte guch, daß der Kommandant Kitchener zurief,
er möge ins Boot ſteigen. Niemand konnte ſehen, ob Kitchener
das Boot erreichte oder nicht, und was aus dem Boot geworden
n Es ſah auch niemand, ob eines der Boote vom Schiffe frei
am.

Der Bericht der Admiralität ſchließt mit eiher Mit
keilung über die zweckmäßige Verwendung von Rettungs
gürteln, Schwimmweſten uſw., um die Mannſchaft auf dem
Waſſer treibend zu erhalten. Zwiſchen 159 und
200 Mann kamen auf Flößen vom Schiffefrei, glitten aber nacheinander vom Floſſe
herunter, oder gingen an Erſchöpfung oder
Kälte zu Grunde. Einige müſſen auch beim Verſuch,
an der felſigen Küſte zu landen, umgekommen ſein. Einige
ſtarben, als ſie an Land gekommen waren. Jellicos gibt
am Schluſſe des Berichtes dem Schmerze der Flotte über
Kitcheners Untergang Ausdruck.

Heftiger Kampf zwiſchen einem UBoot und
einem Flugzeug an der ſchwediſchen Küſte

Kopenhagen, 16. Juni. „Extrabladet“ meldet aus Malmö.
In der Nähe der ſchwediſchen Küſte, unweit Yſtad,
fand ein heftiger Kampf zwiſchen einem Unterſeeboot und
einem Flugzeug ſtatt. Dieſes bewarf das Unterſeeboot mit
einem Hagel von Bomben. Das Unterſeeboot richtete ein

Feuer aus Kanonen und Gewehren gegen ſeinen Angrei-
fer. Die Nationalität der beiden Kämpfer war nicht
erkennbar. Nach 10 Minuten hörte der Kampf auf. Beide
Kämpfer waren augenſcheinlich beſchädigt.

Wo

l

Die geſperrte ruſſiſch-rumäniſche Grenze
Budapeſt, 16. Juni. Die Bukareſter „Libertatea“ bezeichnet

es als Tatſache, daß die ruſſiſche Regierung die Ab-
ſperrung der rumäniſchen Grenze angeordnet
habe. Die Eiſenbahnzüge über Ungheni ſind ſeit Dienstag nicht
eingetroffen. Der in Bukareſt anweſende Salonikier rumäniſche
Geſandte erklärte einem Redakteur der „Dreptatta“: der jetzige
Stillſtand an der Balkanfront wird nicht lange dauern, große
für das Ende des Krieges entſcheidende Er-
eigniſſe ſtehen bevor. Griechenland ſoll neutral bleiben.
Die Wehrkraft der Entente beſteht aus 400 000 Mann, darunter
auch mehrere tauſende Ruſſen.

Bukareſt, 16. Juni. Sämtliche Blätter veröffentlichen
noch immer Einzelheiten über die ruſſiſcheGrenzüberſchreitung. Die Berichte ſtimmen darin
überein, daß bei Marmornitza ein richtiger Zu
ſammenſtoß ſtattgefunden hat. Das Blatt „Drep-
tatea“ gweift die ruſſenfreundlichen Hetzpolitiker heftig an
und erklärt, daß ihren ſündigen Aufmunterungen der ganze
Vorfall zu verdanken ſei. Jetzt ſeien nur einige Tauſend
Mann gekommen, was aber werde die Regierung tun, wenn
demnächſt die Ruſſen die ganze Moldauüber-
fluten und Rumänien zwingen ſollten, ſeine Neutralität
aufzugeben. Das Blatt fordert die Regierung auf, die
Verletzung der nationalen Souveränität Rumäniens nicht
zu dulden. Die ruſſophile „Epoca“ meldet, daß 8000
ruſſiſche Soldaten an der Grenzüber-
ſchreitung beteiligt geweſen ſeien.

Budapeſt, 16. Juni. Zu den Ruſſeneinbruch in
rumäniſches Gebiet erfährt der „Az Eſt“: Es iſt nunmehr
klar, daß der Zwiſchenfall eigentlich ein Angriff auf
die rumäniſche Neutralität war. Ruſſophile
Kreiſe in Bukareſt verſuchten einige Tage, mit geſchickt be
mäntelten Manövern den ruſſiſchen Handſtreich
zu fördern.

Der ruſſiſche Kriegsbericht
Petersburg, 16. Juni. Amtlicher Bericht vom

15. Juni
Weſtfront An der Dünafront und ſüdweſtlich vom

Naroczſee entwickelte die feindliche Artillerie an mehreren
Stellen eine lebhaftere Feuertätigkeit. Die Deutſchen verſuch-
ten darauf, an unſere Gräben heranzukommen, wurden jedoch
jedesmal abgewieſen. Jn der Gegend von Baranowitſchi ent-
ſpann ſich ein örtliches Gefecht, in deſſen Verlauf wir zunächſt
einen feindlichen Graben nahmen; ein Gegenſtoß der Deutſchen
zwang uns wieder in unſere Ausgangsgräben zurück.

Die Offenſive des Generals Bruſſilow dauerte geſtern an.
An verſchiedenen Teilen der Front machten wir von neuem Ge-
fangene und Kriegsbeute. Der Feind ſetzt ſeine Gegenangriffe
an mehreren Stellen fort und faßt in ſeinem neuen Gelände
feſten Fuß.

Nach den jetzt ergänzten Berichten hat ſich folgende genauere
Zahl von Gefangenen und Kriegstrophäen ergeben: Ein Gene-
ral, drei Regimentskommandeure, 2467 Offiziere, fünf Regi-
mentsärzte, ungefähr 150 000 Soldaten, 163 Geſchütze, 266 Ma-
ſchinengewehre, 131 Bombenwerfer und 32 Minenwerfer.

Baltiſches Meer: Jn der Nacht vom 13. zum 14. Juni
griffen unſere Torpedoboote feindliche Dampfer an, welche unter
militäriſcher Bedeckung fuhren. Jm Laufe des Gefechts mit den
feindlichen Schiffen verſenkten wir zwei Geleitſchiffe vom Typ
der kleinen Torpedoboote und einen Hilfskreuzer, deſſen Beſatzung
wir gefangen nahmen. Wir erlitten weder Verluſte noch Scha-
den. Jm Laufe des Gefechts nahmen die feindlichen Schiffe
Richtung nach dem ſchwediſchen Seegebiet, ſo daß ſie nicht ver
folgt werden konnten.

Kaukaſusfront: Lage unverändert.
Hierzu erfährt das W. T. B. von Zuſtändiger Stelle,

daß in dem obigen Bericht die üblichen ruſſiſchen
Uebertreibungen enthalten ſind. Kein deutſches
Torpedoboot oder dem Torpedoboottyp ähnliches Fahr
zeug, oder ſonſt ein Kriegsſchiff, bis auf das gemeldete
Hilfsſchiff „Hermann“, ſowie kein Handelsſchiff iſt ver
loren gegangen. Die im Bericht gemeldeten Ueberlebenden
vom Hilfsſchiff „Hermann“ wurden von eigenen Fahr-
zeugen aufgenommen.

Die ruſſiſche Flottenſtation Kilden
Kopenhagen, 16. Juni. „Politiken“ meldet aus

Bergen: Es verlautet, daß die ruſſiſche Flotten-
ſtation Kilden an der Murmanküſte fertiggeſtellt
iſt. Es ſollen dort leichte Kreuzer und Torpedo-
jäger ſtationiert werden. Die meiſten dieſer Kriegs
ſchiffe wurden während des Krieges in England gebaut,
das auch mehrere Unterſeeboote dorthin ſenden will.
Die Anlegung der Flottenſtation war mit bedeutenden
Koſten verbunden, da umfangreiche Sprengungsarbeiten
notwendig waren. Der Hafen liegt im Halaffford, iſt
das ganze Jahr eisfrei und ſteht in unmittelbarer Ver-
bindung mit der Murman-Bahn. Kitchener ſollte nach
Semevada, dem Ende der Bahn, fahren und von dort die
Reiſe nach Petersburg mit der Murman-Bahn fort-
ſetzen.

Engliſche Empörung über Sonnino
Dem „Hamburger Fremdenblatt“ wird aus London be-

richtet, daß in engliſchen Regierungskreiſen große Empörung
über Sonnino herrſcht. Es iſt allmählich aus den der Regierung
naheſtehenden Kreiſen durchgeſickert, daß Sonnino durch
eine außerordentliche Summe beſtochen worden
ſei, nachdem er den verbündeten Regierungen die Ueberzeugung
beigebracht habe, daß er einen ausſchlaggebenden Einfluß im
italieniſchen Kabinett beſitze. Son nino ſei dann Verpflich-
tungen eingegangen, die er ſpäter nicht mehr ein
halten konnte. Jn London glaubt man, daß es zu einem
großen diplomatiſchen Skandal kommen wird, der
ſenſationelle Enthüllungen bringen muß.

Der franzöſiſche Hilferuf nach der engliſchen
Offenſive

Genf, 16. Juni. Der deutſche Erfolg bei Thiau-
mont hat bei den franzöſiſchen Fachkritikern neue Sorge
erregt. Der „Temps“ findet, die Lage auf dem rechten Maas-
ufer ſei beunruhigend, und gibt dem engliſchen Ober-
kommando zu verſtehen, daß die angekündigte Offen-
ſive der Engländer nicht mehr auf ſich warten
laſſen dürfe. Die engliſche Regierung läßt nun, um die
ſich trotz der jüngſten Erklärungen des engliſchen Hauptquartiers
fortſetzenden Klagen noch einmal zu beſchwichtige, verkünden, der
Angriff der engliſchen Amee hänge lediglich von einem Befehl
Joffres ab und könne jederzeit einſetzen,

Griechenland unter Blockade
Budapeſs, 17. Juni. Aus Saloniki wird gemeldet, daß

ſeit dem letzten Freitag kein Schiff die griechiſchen
Häfen verlaſſen hat. Alle Poſtverbindungen mit Athen
ſeien abgeſchnitten,

Der „ſichere“ Sieg des Vierverbandes
Churchill gegen Churchill und andere

Das alte Lied von der großen, letzten, entſcheidenden
Offenſive des Vierverbandes iſt wieder einmal von Herrn
Winſton Churchill angeſtimmt worden. Nur iſt es jetzt das
Jahr 1917, für das er den Zuſammenbruch der eiſernen
deutſchen Front erhofft, während man uns noch vor einem
halben Jahre erzählte, daß dieſes Ereignis ſchon 1916 ein-
treten würde. Jm erſten Kriegswinter war der Blätter-
wald der Entente ſogar voll von Prophezeiungen auf die
P Frühjahrs- oder Sommeroffenſive von 1915 ge-

en.
Die Herren haben alſo warten gelernt. Auch ilLe

Mittel zum unfehlbaren Sieg haben ſich mit der Zeit ge
ändert. Früher hoffte man entweder auf das ſchon vor
handene ruſſiſche oder auf das neu zu ſchaffende engliſche
Millionenheer. Heute träumt Herr Churchill von ein paar
Dutzend ſchwarzen oder braunen Diviſionen, die im Jahre
1917 aus Jndien oder Afrika kommen und den Sieg vez-
bürgen ſollen.
Wir ſehen dem Erſcheinen dieſer Vertreter der eng
liſchen Ziviliſation um ſo ruhiger entgegen, als wir. den
Wert der Wahrſagungen Churchills und ſeiner Geiſtesver-
wandten auf Grund einer längeren Erfahrung richtig zu
ſchätzen wiſſen. Die meiſten unſerer Leſer werden es aus
begreiflichen Gründen nicht. für der Mühe wert gehalten
haben, ſich näher mit den engliſchen Vorausſagen zu be
Wagen. Deshalb ſeien hier. einige Proben davon an-
gep

Churchill am 15. 11. 1915 im Unterhaus.
(„Times“ vom 16. 11.)

Wenn der Feldzug von 1915 weſentlich durch den
Mangel an Munition beherrſcht worden iſt, ſo ſollte der
Feldzug von 1916 gewonnen werden, da in Deutſchland
Mangel an Männern eintritt.

Churchill am 23. 5. 1916 im Unterhaus.
(„Times“ vom 24. 5.)

Es iſt unvernünftig, zu erwarten, daß der Krieg jetzt
eine entſcheidend günſtige Wendung nimmt. Die kämpfen-
den Heere ſind dazu zu gleichmäßig. Nur auf dem künftigen
Gebrauch und der weiteren Entwicklung unſerer Reſerven
ruht die Hoffnung auf den Endſieg.

Churchill am 15. 11. 1915 im Unterhaus.
(„Times“ vom 16. 11.)

Die ſtark befeſtigte Herrſchaft Englands zur See und
die raſche und enorme Vernichtung deutſcher Männer ſind
ar auf die ſich England mit Vertrauen verlaſſen
ann.

England iſt die Reſervemacht unter den Verbündeten,
und die Zeit iſt gekommen, dieſe Reſerven mit aller Macht
in die Wagſchale zu werfen.

Churchill im Unterhaus am 23. 5. 1916.
(„Times“ vom 24. 5.)

(Empfiehlt die Rekrutierung von Negern.) Warum
wir nicht jetzt mit ihr beginnen für den Feldzug von

Welche Rolle wird Jndien im Jahre 1917 ſpielen, falls
der Krieg bis dahin dauern ſollte? Was kann uns, wenn
wir jetzt mit der entſprechenden Vorbereitung beginnen,
daran hindern, im Jahre 1917 zehn bis zwölf indiſche Di
viſionen in die Wagſchale zu werfen. Jch empfehle der
De rng die Pläne für die indiſche Armee von 1917 zu
machen.

Vortrag von Oberſt Maude am 27. 6. 1915.
(„Daily Telegraph“ vom 28. 6.)

Wenn der Prozentſatz von Deutſchen, die monatlich ge
tötet werden, konſtant bleibt, ſind die Deutſchen bis anfangs
November erledigt. Wir haben keine Eile, aber unſere
Führer werden auf keinen neuen Winterfeldzug warten.
Jch Joube- daß ſich in ein paar Wochen etwas Großes er
eigne

15 Millionen Ruſſen ſind zum Militärdienſt brauch-
bar, und die Alliierten ſind den deutſchen Heeren fünf bis
ſechsfach überlegen.

Churchill im Unterhaus am 23. 5. 1916.
(„Times“ vom 24. 5.)

Erſt wenn wir imſtande ſein werden, an den
Grenzen von Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn Armeen
zu verſammeln, die an Stärke wirklich dem Feind
überlegen ſind, dann wird die Stunde des Endſieges
geſchlagen haben.

Oberſt Repington.
(„Times“ vom 10. 4. 1915.)

Die bedeutſamen Operationen, die in den Karpathen
und zwiſchen Maas und Moſel vor ſich gehen, ſtellen die
Eröffnung der Sommeroffenſive 1915 der
Alliierten dar. Alle Armeen ſind fertig zum Angriff und
des Sieges gewiß. Sie ſind für alle Ereigniſſe vor-
bereitet, und obwohl der Kampf hart ſein wird, berechtigt
uns alles, den Sieg unſerer Waffen zu erwarten.

Churchill im Unterhaus am 23. 5. 1916.
(„Times“ vom 24. 5.)

Viele unſerer gegenwärtigen Schwierigkeiten im Weſten
entſtanden durch die unglückliche Offenſive vom
letzten Herbſt. Jch hoffe, daß wir den Jrrtum nicht
wiederholen werden.

Daß die Engländer noch einmal einen großen Angriff
gegen unſere Weſtfront verſuchen werden, iſt ja möglich.
Solange nicht alle ihre Machtmittel erſchöpft ſind, werden
ſie unſeren Sieg kaum anerkennen wollen und ſchon um
ihrer Bundesgenoſſen willen auch nicht anerkennen dürfen.
Aber eben darum kann es uns recht ſein, wenn ſie immer
noch nicht durch Schaden klug geworden ſind.

Zum 50 jährigen Militärjnbiläum des Generals
v. Vock und Polach

Poſen, 16. Juni. Der Kaiſer ſandte an den Stell
vertretenden kommandierenden General des 5. Armeekorps
v. Bock und Polach zu ſeinem 50jährigen Mili“-
tärjubiläum ein herzlich gehaltenes Glückwunſch
telegramm und verlieh ihm ſein Bild mit Unter
ſchrift. Ferner gingen Glückwunſchtelegramme von
den Großherzögen von Mecklenburg Schwerin und Mecklen
burgStrelitz, ſowie vom Senat und vom Bürgermeiſter



Preistreibereien ſtatt Lebensmittelverſorgung
Um die Verſorgung des deutſchen Volkes mit Lebens-

mitteln möglichſt einheitlich und zum allgemeinen Nutzen
zu geſtalten, hat der Bundesrat der Zentraleinkaufsgeſell-
ſchaft in Berlin durch Verordnung vom 22. April 1915 die
Befugnis erteilt, anzeigepflichtige Vorräte von Lebens-
mitteln käuflich zu übernehmen. Jn der Begründung zu
dem Entwurf ſowie in den der Geſellſchaft vom Reichsamt
des Innern gegebenen Richtlinien iſt vorgeſchrieben, daß
nur die Vorräte für das Reich geſichert werden ſollen, die
aus Gründen der Spekulation zurückgehalten werden.
Trotzdem forderte die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft eine
Nahrungsmittelfabrik auf, ihr ihre geſamten Reisvorräte
zu überlaſſen und ſandte als ihre Vertreter Herrn Suß-
mann an die Nahrungsmittelfabrik, um die Reislager der
Firma behufs Uebernahme zu beſichtigen. Bei dieſer Ge
legenheit erklärte Herr Sußmann, daß man auch heute
noch beſchlagnahmefreien Reis kaufen könne, er ſelbſt ſei
großer Reismakler in Hamburg und ſein Bruder ſei in der
Lage, noch Reis zu beſchaffen. Auf eine telegraphiſche An
frage hin, lief von dieſem Bruder ein Angebot von Reis
und Reismehl ein. Aus dieſen Tatſachen, welche die Zeit
ſchrift „Der Hammer“ veröffentlicht, ergibt ſich, daß die
ZentralEinkaufsgeſellſchaft im Widerſpruch mit ihren
Richtlinien Vorräte beſchlagnahmt, die zur Lebensmittelfabrikation dienen ſollen, daß ſie er dabei Beauftragte

beſchäftigt, die mit Hamburger Reismaklern in engſter
Verbindung ſtehen und mit beſchlagnahmefreiem Reis han-
deln. So werden heute noch die Beſtrebungen zur Ver-
billigung der notwendigen Nahrungsmittel im Deutſchen
Reiche unmöglich gemacht, indem Beauftragte der Zentral-
Einkaufs geſellſchaft zugleich Vertreter des Großhandels
ſind. it die Angaben des „Hammer“, die dringend
einer Unterſuchung bedürfen. Zugleich wäre es dann an
der Zeit, auch die folgenden Angaben des „Berliner Tage
blattes“ zu prüfen. Dieſes gewiß einwandfreie Blatt er
hebt Beſchwerde darüber, daß bei den von der Zentral-
Einkaufsgeſellſchaft begründeten vier Käſe-Einfuhrgeſell-
ſchaften die Geſellſchafter und Geſchäftsführer ausſchliefßz-
lich ſolche Herren ſind, die ſelbſt den Großhandel mit
Käſe betreiben. Die Einſchaltung der Käſe-Einfuhrgeſell-
ſchaften ſeitens der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft kommt
alſo in der Praxis lediglich darauf hinaus, daß die Ver
teilung des eingeführten Käſes in die Hände einiger
Großhändler in Berlin, Bremen, Hamburg und
Emmerich gelegt iſt. Unter ſolchen Umſtänden ſoll nun
eine Verbilligung der Lebensmittel ſtattfinden! Da iſt es
kein Wunder, daß die Maßnahmen der Regierung überall
auf Mißtrauen ſtoßen und daß die Erbitterung immer
weitere Kreiſe erfaßt. Es iſt offenbar, daß ſolche Vorgänge
nicht im Sinne der Behörden liegen können und daß ſie
den weiſe erwogenen Plan der Sicherung der Volks-
ernährung in gefährlicher Weiſe durchkreuzen.

Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1916/17
Der Deutſche Landwirtſchaft spat hat hierzu

folgenden Antrag geſtellt:
Nur der notwendigſte Bedarf an Eßkartoffeln für

das nächſte Erntejahr iſt möglichſt bald zu ermitteln
und durch die Reichskartoffelſtelle und die Provinzialſtellen um
zulegen. Auf den Bedarf an Jnduſtrie- und Trockenkartof
feln iſt dabei Rückſicht zu nehmen. Die Bedarfsverbände
ſind verpflichtet, die ihnen überwieſenen
Mengenabzunehmen. Sie haben den Verbrauch zu regeln
und dafür zu ſorgen, daß die ihnen gelieferten Mengen nur zu
Speiſezwecken verwendet werden. Für die im Wege der
Umlegung aufzubringenden Mengen iſt ein angemeſſener, dem
Futterwerte entſprechender Preis feſtzuſetzen.
Jm übrigen iſt die Verwendung und der Handel mit Kartoffeln
unter Abſtand von Höchſtpreiſen völlig freizulaſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Bernburg, 16. Juni. (Teuerungszulagen.) Der

Gemeinderat hat den Beſchluß gefaßt, die im vorigen Jahre den
ſtädtiſchen Beamten und Arbeitern bewilligte Teuerungszu-
lage auch für dieſes Jahr wieder zu gewähren.

Merſeburg, 16. Juni. (JZum Mitglied des Ober-verſicherun gsamtes ernannt.) Der Regierungsrat
von Helmolt in Merſeburg iſt zum Mitgliede des der Regie
rung in Merſeburg angegliederten Oberverſicherungs-
amt s ernannt worden.

j. Jchſtedt, 15. Juni. (Bei der Schulzenwahl) wurde
der bisherige Schulze Friedrich El ke wiedergewählt.

4f Heiligenſtadt, 15. Juni. (Die Gründung einerLieferungs und Einkaufsgenoſfenſchaft fürd as Schneidergewerbe) wurde in einer hier abgehaltenen
Verſammlung der Schneidermeiſter des Eichsfeldes vollzogen.
Außer den Jnnungen des Kreiſes Heiligenſtadt hatten auch die
Schneiderinnungen von Leinefelde, Dingelſtädt, Allendorf und
Elbrich Vertreter entſandt, die den Beitritt ihrer Jnnungen zu
der Genoſſenſchaft in Ausſicht ſtellten.

Lebens und Genußmikkelfragen

Halberſtadt, 16. Juni. (Lügen hafte Uebertrei-bungen.) Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die „Halberſt. Ztg.“:
Durch auswärtige Blätter war die Nachricht verbreitet worden,

daß bri dem Brande in der Heineſchen Fleiſch- und
Wurſtkonſervenfabrik 200000 Doſen, das Stück zu 10
Pfund, derartig beſchädigt worden ſeien, daß ſie nicht u als
Dauerware Verwendung hätten finden können. Dieſer Nach-richt ſtellt eine ungeheure unebertreibung dar. Es
befanden ſich wohl 200 000 Doſen mit konſervierten Fleiſch und
Wurſtwaren auf Lager, das Stück jedoch nicht zu zehn, ſondern
zu zwei und vier Pfund. Von dieſen 200 000 Doſen ſind
über zwei Drittel gerettet und in völlig ge-brauchsfähigem Zuſtand der Militärverwal-
tung bereits abgeliefert worden.

Aus dem Unſtruttale, 16. Juni. (Die Ernteagaus-
ſich ten.) Jm mittlern Unſtruttal laſſen die zahlreichen Pfla u-
menbäume an Wegen und Dämmen, auf eine reiche Erntehoffen, die ſo reich ausfallen dürfte, daß die Preiſe ſich hoffent-
lich ſo ſtellen werden, daß auch der Aermſte ſich mit dem nötigen
Vorrat an Marmelade oder Mus für den kommenden Winter ver-
ſorgen kann. Sehr erfreulich ſind auch die Ausſichten
guf die Getreideernte. Recht frof ſtig dagegen ſahen im untern
Tale die dort ſehr viel angebauten jungen Gurkenpflänz-
chen aus. Die viele Feuchtigkeit und die kalten Nächte wollen
ihnen durchaus nicht behagen. Hoffentlich kommt die ihnen ſo
nötige Wärme recht bald. Auch die Kirſchen können beides,
Trockenheit und Wärme ſehr gut gebrauchen und den Kirſchenpäch-
tern ſind daher die letzten kalten Regentage ebenſo wenig ange
nehm wie den Gurkenbauern. Doch überhaupt, wem wäre die
naßkalte Witterung im Roſenmonat wohl angenehm? Wer ſetzt
ſich, wenn draußen alles blüht und ſproßt, wohl gern hinter den
warmen Ofen?

Güntersberge, 16. Juni. (Zwei Bäckereien poli-
zeilich geſchloſſen). Die Bäckereien von Louis
Timpe und Franz Hartung hier ſind vom 11. d. Mts. ab
auf 14 Tage bzw. 8 Tage pvolizeilich geſchloſſ en worden.
Der Grund liegt darin, daß die Beſitzer auf den Briefumſchlägen,
die Brotkartenabſchnitte der letzten Wochen enthielten,
höheren Umſatz angegeben hatten, als ſie tatſächlich er-
zielten. Das den Bäckern dadurch mehr überwieſene
Mehl iſt als ſolches oder an Brot an die Kunden verabfolgt
worden. Das Vorgehen der genannten Bäcker wird noch ſtraf
rechtlich verfolgt.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
W. Naumburg, 16. Juni. (Zuchthaus für einen

Hühnerdieb.) Zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilte die hie-
ſige Strafkammer den Handelsmann Ottomar Schwarz aus
Weimar der in der Nacht zum 5. Februar beim Landwirt
Otto Töpel in Großwilsdorf 10 Hühner und eine
Gans geſtohlen hatte. Er war beim Betteln ertappt und
dann war bei ihm ein größerer Geldbetrag gefunden worden,
worauf er ſeine Tat eingeſtand. Wegen Bettelns erhielt er
4 Wochen Haft.

n. Cöthen, 16. Juni. (Eine rohe Grabſchändun g)
mußte dieſer Tage eine hieſige Familie auf dem neuen Fried-
hofe feſtſtellen. Auf dem Grabe eines verſtorbenen Angehörigen
fand ſich der Grabſtein mit einer chemiſchen Maſſe beſudelt; die

Frevler hatten die Aufſchrift mit den Worten „Hier ruht ein
Fatzke“ übermalt. Es verurſachte große Mühe, den Stein von
der häßlichen Sudelei zu reinigen.

Ermlitz, 15. Juni. (Ein Wildererer tappt). Demhieſigen Revierförſter gelang es im Verein mit dem Forſtſchutz-
beamten, einen Wilderer auf friſcher Tat beim Schlingenſtellen
zu ertappen. Ein gefangenes Reh konnte beſchlagnahmt werden.

Harzgerode, 16. Juni. (Ein unverbeſſerlicher
Taugenichts) iſt der Schüler Otto Smolibeki aus
Harzgerode, der ſich am Donnerstag wegen ſchweren Dieb-
ſt ahl s vor der Bernburger Strafkammer zu verantworten hatteEr geſtand ein, am 29. März 1916 eine Fenſterſcheibe in der zur
Ziegelei in Harzgerode gehörigen Arbeiterkaſerne eingedrückt zu
haben und, nachdem er das Fenſter aufgeriegelt hatte, eingeſtie-
gen zu ſein. Er entwendete dann aus einem Raume drei Brat
würſte und vier Schlackwürſte im Werte von 25 Mk., obwohler ſich am folgenden Tage wegen ſchweren und
einfachen Diebſtahls vor der Strafkammer zu
verantworten hatte. Mit Rückſicht hierauf wurde er zu
einem M ongt Gefängnis verurteilt. er mitangeklagteSchüler F Franz Künne der nach ſeinem Ge ſtänd nis zwei
Würſte von S. angenommen hatte, obwohl er wußte, daß ſie ge
ſtohlen waren, kam mit einem Ve rweiſe davon.

Verſchiedene Vachrichken

Merſeburg, 16. Juni. (Mit der Errichtung desgroßen Stick ſtoffwerkes bei Leung) durch dieBadiſche Anilin- ung Sodafabrik wird der Bau eines umfang-

reichen Waſſerwerkes zur Gewinnung und Reinigung
s Waſſers für Kühlzwecke verbunden.

S Koburg, 16. Juni. (Die Niederfüllbacher Sbi
t un g.) In der nächſten Woche wird am Landgericht in Meinitgen der H undert Millionenprozeß in Sachen der
Niederfüllbacher Stiftung verhandelt. Wenn auch nur zun r
die Rechte unſeres Herzogtums verfochten werden ſollen, ſo widieſer Prozeß doch im ganzen Deutſchen Reiche mit h
verfolgt werden, zumal die Rechtslage durch den Kriogszuſtand
und die erfolgte Beſetzung des belgiſchen Staates in ein ganz
neues Stadium getreten iſt Der hohen Koſten des Rechtsſtreitewegen verlangt die Klage nicht gleich das auf etwa 100 Millionen
geſchätzte Vermögen zurück, ſondern zunächſt nur einen Teil
von rund 3 Millionen

Rirche, Schule und miſſion
Schwere Zeiten für die Heidenmiſſion

Nach dem Jahresbericht der Leipziger Evangel. LHeidenmiſſion ſind im verfloſſenen Jahre keine Miſſion täre mehr
ausgeſchickt worden. Jn den engliſchen Kongentrationslagern vonPetermaritzburg in Südafrika, Nairobi in Britiſch-Oſtafrika, Amed-
nagar, Bellary und Belgaum (Vorderindien) ſowie in Singapore
(Hinderindien) ſind die Miſſionsboten mit anderen Deutſchen in
Konzentrationslagern zuſammengepfercht und machen troſtloſe
Zeiten durch. Ein noch größerer Schaden als in der Zertrümme-
rung des mühſam Aufgebauten liegt in der Tatſache, daß das Ver-
trauen in die Kraft des Chriſtentums erſchüttert iſ ſt Jn Deutſchb-

Oſtafrika war bis in den März dieſes Jahres alles beim alten
geblieben, doch fehlen neuere Nachrichten. Jn der Jndiſchen
Miſſion ſteht ein Teil der zur Leipziger Miſſion Gehörigen unter
Polizeigaufſicht und iſt vielfachen rohen Beſchimpfungen ausgeſetDie Talmudmiſſion hat trotz des Krieges nur einen geringen Rkr

gang zu beklagen, doch iſt ſie durch die Ausſchaltung ihrer deut-
ſchen Führer ſehr geſchädigt; Balten und Schweden werden, als
deutſcher Geſinnung verdächtig, als Erſatzmänner nicht zugelaſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Das Goldene Doktorjubiläum feiert am 20. Juni

Exzellenz Geheimer Rat Profeſſor Dr. Wilhelm vo n et e ein Stuttgart. Derſelbe iſt auch Vorſtandemitglied t der Fachſektionfür wiſſenſchaftliche Medizin der Kaiſerlichen Leopold n iſch Caro

liniſchen deutſchen Akademie der Naturforſcher in Halle.

Wetterbericht
Während im Südweſten und Weſten nunmehr die Nieder-

ſchläge aufgehört haben, fielen in Mittel und Oſtdeutſchland
geſtern und nachts noch ſtellenweiſe erhebliche Regenmengen.
Auch im Dienſtbezirk wurden zumeiſt 10 mm überſchritten,
Torgau meldet ſogar 23 mm. Das Wetter iſt ungewöhnlich rühl,
die Minimaltemperatur ſank ſtellenweiſe bis auf 5 Grad. (DerBrocken' meldet heute früh 1 Grad Kälte.) Ausſicht ten
für Sonnabend Aufheiternd, vorwiegend trocken, lang
ſame Erwärmung.
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Auf märkiſcher Erde
Roman von Hanns von Zobeltitz

6. Kapitel.
Wer die Welt erkieſet

An jenem Abend, als Helene den Spruch des alten
Tauler zum erſten Male las, hatte er ſie ſchwer getroffen.

Nun lächelte ſie darüber. Sie hatte ja gar nicht „die
Welt erkieſet“. Nur einen einzigen einen geliebten Mann
hatte ſie ſich zu einem ſtillen, heimlichen Glück gewonnen.
Sie hatte ja gar nicht Gott verlaſſen: der liebe Gott dort
oben über den Wolken hatte ihr ja in ſeiner unergründ-
lichen Güte dieſen einzigen, den über alles geliebten Mann
geſchenkt!

Ihr Herz war ſo voll. Jhr Glück war ſo groß. Und
daß es ſo heimlich und verſchwiegen, das war zu allem Herr
lichen noch eine beſondere Gnade. An jedem Abend lag
ſie mit gefalteten Händen und träumte offenen Auges ein
Dankesgebet. Nun wuirtßte ſie es: er hatte ſie geliebt vom
erſten Sehen an er würde ſie lieben bis zu ſeines Herzens
letztem Schlag. Und ſie ſie! Ach, was kam es auf ſie an?!
Wenn ſie auf dem Altar, den ſie errichtet, zu Aſche ver
glühte, was verſchlug's!

Nein, nicht zu Aſche verglühen. Jmmer aufs neue er
glühen, leben und lieben! Jeden Augenblick feſthalten,
Hand in Hand mit dem Geliebten bitten, beten: verweile
doch du biſt ſo ſchön! Und über den Augenblick hinaus
Pläne ſchmieden, Hand in Hand mit dem Geliebten. Aug'
in Aug' mit ihm goldene Pläne, Zukunftsſchlöſſer bauen,
Stein auf Stein zu wunderbaren Wölbungen zuſammen
tragen und zu feſten Fundamenten. Die Zukunft die
Zukunft gehörte ja ihnen und ihrem Glück! Aber auch ge
duldig warten und ausharren wollte ſie, ſich biegen und
beugen und arbeiten, ſtudieren. Alles, alles, wie er es
wünſchte und wollte

Sie ſahen ſich täglich.
Die Liebe machte ſie beide erfinderiſch. Manchmal

mußte ſie über ihn lächeln: wie unerſchöpflich ſein Regiſter
an Auskunftsmitteln war. Manchmal ſcherzte ſie, ſprach
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zu ihm Goethes Wort aus der Jphigenie: „Mir ſchien Liſt
und Klugheit nicht den Mann zu ſchänden Manchmal
erſchrak ſie vor ſeinen Anſchlägen und ſt doch jubelnd

bei. Heut mußte der gute Wilhelm herhalten, den Ele-
fanten ſpielen; morgen ſahen ſie ſich in einem Konzert, in
der Oper; dann begegneten ſie ſich bei der Harriers-
Wippern; ein großer Spaziergang durch die verwachſenen,
verſchneiten Wege des Tiergarten, vom Goldfiſchteich bis zu
Kroll, von Kroll bis zum Hofjäger, kreuz und quer, einte
ſie heut; morgen mußte ſie Beſorgungen in der Stadt vor
ſchützen, und er führte ſie durch die vergeſſenen kleinen
Straßen Alt-Berlins, wo ſie ſicher waren, keinem Bekannten
zu begegnen. Oder ſie trafen ſich im Alten Muſeum, in
irgendeinem Teil, wo es für ſie nichts zu hen gab: beiden Egyptern oder vor den Münzkäſten. Da ſtanden ſie
dann vor irgendeiner Mumie oder den Diadochen-Münzen,
drückten ſich die Hände, flüſterten, raunten, ſcherzten
uid blickten ſich in die Augen. Und wenn der Aufſeher ge-
rade vorüberging, machten ſie ernſte, wichtige Geſichter und
wieſen mit ausgeſtrecktem Zeigefinger: „Außerordentlich
intereſſant Erſtaunlich, dieſe Alten!“

Wovon ſie ſprachen, worüber ſie raunten und flüſterten?
Ueber ihre Liebe, über ihr Glück. Wie das gekommen, wie
das war, wie das bleiben ſollte in alle Ewigkeit. Nur
über ihre Liebe, nur über ihr Glück. Oder doch faſt nur.
Denn er ſprach auch bisweilen von ſeiner Tätigkeit, von
ſeinen Erfolgen; auch wohl von den kleinen unberechenbaren
Verdrieß lichkeiten und Enttäußungen, die keinem Schaffen-
den erſpart bleiben. Aber ſie brauchte ihn dann nur hell
anzuſehen, ſeine Hand zu drücken, und die Schatten ver
flogen. Selten, ſehr ſelten ſprach er von ihrer Kunſt. Das
tat manchmal ein wenig weh. Aber es genügte ja, daß er
wußte, ſie ſchritt fort. Und wie ſchritt ſie fort! Sagte das
nicht auch Frau Harriers-Wippern: „Vor ein paar Wochen
zeigten Sie nur das ſtarke Temperament, jetzt fühle ich die
Seele in Jhrer Stimme.“ Das tat die Liebe auch das
tat die Liebe!

Ein paar Male mußte Alfred verreiſen. Auf vier, fünf
Tage, einmal auf eine ganze Woche. Nach Dresden, nach
Köln, nach Hannover zu Gaſtſpielen. Das waren troſtloſe
Tage. Dann legte ſich jedesmal dieStille der einſamen Jnſel
mit Zentnerſchwere aufHelene. Nicht alsFrieden empfand ſie
die Ruhe, nur als Oede. Jhrem ganzen Leben fehlte der
Jnhalt; ſelbſt die Kunſt war keine Tröſterin. Tante
Mariannes leiſe, dünne Stimme tat ihr faſt körperlich weh.
Nichts intereſſierte ſie. Was kümmerte es ſie, wenn Tante
Oſchitz aus der Kreuzzeitung vorlas, daß Preußen an der
Halsſtarrigkeit der liberalen Abgeordneten gehen

würde, daß der König, Bismarck und Roon auch gegen dieſe
verſtockten Demokraten die Heer esreorganiſation durchſetzen
müßten; daß die Ruſſen ſich mit den Polen in den Haaren
iägen? Was kümmerte es ſie, wenn der Tränen-Müller im
dämmrigen Salon ſchöne Worte über die Weihe der kom-menden Weihnacht ſprach, während ein halbes Dutzend alter
Damen, um ihn rer Miſſionsſtrümpfe ſtrickte.

Ja, wenn Harro noch der alte geweſen wäre, der junge,
liebe, friſche Kamerad. Aber um Harros Unbefangenheit
war es geſchehen. Anfangs hatte ſie ſich amüſiert, wie er

ihr Ritterdienſte leiſtete, daß er ein wenig verliebt in ſie
war, wie er das äußerte, mit verſtohlenen Blicken, mit
halben Worten. Nun war das anders. Er konnte ſie
ſchweigend eine Viertelſtunde lang anſtarren, feſt zuſam-
mengepreßt die Lippen und düſter die Augen. Manchmal
war es zum Fürchten. Manchmal dachte ſie: Er ahnt etwas
von deinem heimlichen Glück, er iſt eiferſüchtig, er quält
ſich und will dich quäben. Dann war's wieder, als wollte er
gutmachen. Sie fand plötzlich auf ihrem Zimmer ein paar
Roſen. Roſen zur Winterszeit! Daß der Junge nur nicht
ſein ganzes Taſchengeld für ſie r Oder er faßte
plötzlich nach ihrer Hand und bat: „Du übſt wohl viel, aber
uns ſingſt du gar nichts mehr vor. Tu's wieder, liebe

Sie mußte den Kopf ſchütteln. Was ſie jetzt
hätte ſingen können, wie ſie's hätte ſingen mögen, das
paßte nicht für die einſame Jnſel, auch nicht für Harro

Schreckliche Tage, dieſe Tage, an denen Alfred fern
war. Aber auch die Sehnſucht hatte ihre Süßigkeit. Und
dann flogen ja die heimlichen Briefe herüber und hinüber,
Poste restante-Briefe, die ſie von der Hauptpoſt in der
Spandauer Straße abholen mußte, jedesmal mit erneutem
Herzklopfen. Ein kümmerlicher Erſatz freilich, ſolch ein
Brief. Auch faßte Alfred ſich immer ſo kurz. Kein Wunder
zwar bei dieſer aufreibenden Tätigkeit auf den Gaſtſpiel-

Helene.“

reiſen, bei den langen Fahrten, den Proben, den vielen
Verpflichtungen. Aber das Schreiben lag ihm wohl über-
haupt nicht. Er berichtete nur, und Herz und Augen ſuchten
in ſeinen Zeilen oft vergeblich nach den heißen Liebes-
worten.

Was tat's! Was verſchlug's?! Ein paar Tage, und
er war wieder da! Sie ſah ihn wieder, ſie flüſterten und
raunten, ſie lachten und jubelten und waren glücklich.

Dann ſetzte der Winter, der ſo lange gezögert hatte,
mit voller Macht ein und erwies ſich als ein arger Skören-fried. Fortſetzung b
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 17. Juni.

Heilbehandlung der Kriegsteilnehmer

Wt ſehe ch u r von bisher dieiederherſtellu w. ni rwerbsfämaßgebend. Jn den neuen ſti

en en Schon bei der e e r
die Kranken mög

nate, bei nene t nicht als drei Monate
dauern. Auch für die nicht mehr dem Heere angehörenden Kriegs
teilnehmer verfügt die Heeresverwaltung über eine begrenzte Zahl
von freien Badekuren, auf die jedoch kein Anſpruch be
ſteht. Die Zahl veicht aber natürlich bei weitem nicht aus. Die
Verſicherungsanſtalten der Jnvalidenverſicherung und die Kran-
kenkaſſen werden hierbei ihre Unterſtützung nicht verſagen. Das
Zentralkomitee vom Roten Kreuz, Abteilung für Bäderfürſorge,
hat auch in dieſer Beziehung umfaſſende Maßnahmen getroffen
und mit den Kur und Badrorten Verträge abgeſchloſſen, welche
die Kuren ſehr verbilligen.

Die Jahreshauptverſammlung der Ortsgruppe Halle des
Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins beſchäftigte ſich ausſchließ-
lich mit geſchäftlichen Angelegenheiten. Der Vorſitzende, Prof.
Dr. Bremer, bemerkte zum Jahresbericht, aus dem das Weſentliche bereits mitgeteilt worden iſt, daß der Sprachverein und
ſeine Leitung im Berichtsjahre wieder ſehr tätig geweſen ſind
und mancherlei Erfolge gehabt haben. Doch bleibt noch viel zu
tun übrig, wie auch aus dem Bericht des Arbeitsausſchuſſes er
hellte. Fveilich gab ſich der Berichterſtatter Lehrer Simon nicht
zu großen r hin, daß die Wirkungen der Vereinstätig-
keit, die auf die Herrſchaft unſerer deutſchen Sprache über fremdſprachliche Auswüchſe in unſerm Stadtbilde abzielt, auf das ſtä

dtiſche Leben ſehr ſtark ſein werden, wenn man allein auf den
guten Willen der Geſchäftswelt angewieſen bleibe. Beſſere Ergeb-
niſſe wären herbeizuführen, wenn die Behörden ſich für die

inigung auf den Aushängeſchilden in den Straßen wie
in ihrem eigenen Verwaltungsdienſte einſetzen wollten. Die hie-
ſige Ortsgruppe des Sprachvereins hat ſich auch unterſtützend an
der Kriegshilfe des deutſchen Kartells beteiligt. Ferner ſtellt ſie
zum Preiſe von 15, 20 und 25 Pfg. Verdeutſchungstafeln für
kaufmänniſche Betriebe zum Aushängen in deren Geſchäftsräu
men zur Verfügung. Die Handelsbefliſſenen finden auf dieſer
ausgezeichneten Tafel für alle möglichen fremdſprachlichen Aus-
drücke im Kaufmannsleben das der Begriffsbedeutung oſt noch
beſſer entſprechende deutſche Wort. Deshalb muß d dieſe Verdernut
ſchungstafel dringend empfohlen werden. Die ſatzungsgemäß
ausſcheidenden Vorſtands und Ausſchuß mitglieder wurden durch
Zuruf wiedergewählt. Am 21. Juli wird der Vorſitzende des All-
gemeinen deutſchen Sprachvereins Wirklicher Geheimer Oberbau-
rat Dr. Sarrazin- Berlin in Halle einen Vortrag über die
Sprachbewegung halten. Näheres wird noch bekanntgegeben wer-
den. Die Verſammlung ſtimmte am Schluſſe der Sikung noch
den Vorſchlage des Vorſitzenden zu, nach dem für den Oktober die
Verireter der mitteldeutſchen Zweigvereine zu einer Kriegetagung
nach Halle eingeladen werden ſollen.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Kriegstagung der Vaterländiſchen Frauenvereine

Der „Verband der Vaterländiſchen Frauenvereine der Pro-bkng Brandenburg“ hielt Donnerstag im großen Sitzungsſaal des
Reichstags ſeine diesjährige Hauptverſammlung als zweite
Kriegstagung unter dem Vorſitz von Freifrau Helene v. Man-
teuffel ab. An der Tagung, die aus allen Teilen der Mark
zahlreich beſucht war, nahmen als Vertreterinnen der Kaiſerin,
der Kronprinzeſſin ſowie der wen Eitel Friedrich und
Auguſt Wilhelm deren Hofſtaatsdamen, ferner als Vorſitzende
des Hauptvereins der Vaterländiſchew Frauenvereine Frau Grä-
fin v. Jtzenplitz teil. Zu Beginn der Sitzung wurde die Vorſitzende
ermächtigt, folgendes Huldigungstelegramm am die
Kaiſerin abzuſenden:

Euer Majeſtät bitte ich alleruntertänigſt, von nahezu 1000
Vertreterinnen der Vaterländiſchen Frauenvereine aus der
Proving Brandenburg, das Gelöbnis entgegenzunehmen: un
entwegt treu ihrer Protektorin bei allen Aufgaben zur Seite zu
ſtehen, die den deutſchen Frauen
wachſen und die auch ſpäter in dem durch die Waffen der Män
ner erſtrittenen Frieden zu erfüllen ſein werden.

Die Anzahl der Zweigvereine des Verbandes beträgt jetzt 141;die Mitgliederzahl betrug am 31. Dezember 53 238, was eine Stei
gerung ſeit Kriegsbeginnw um 40 Prozent bedeutet. Die Mit-
gliederbeiträge mit 146 969 Mk. weiſen ſeit Kriegsausbruch eine
Kteigerung von 50 Prozent auf. Durch den Verband und ſeine
Zweigvereine ſind der Heeresverwaltung 22 Vereinslazarette und
s Geneſungsheime mit zuſammen 3609 Betten zur Verfügung ge
ſtellt worden, außerdem ſind die Verrine beteiligt an der Verwal
tung oder Verſorgung bei anderen Lazaretten mit 4146 Plätzen,
ſo daß die Geſamtzahl der Betten, an denen die Vaterländiſchen
Frauenvereine der Mark beteiligt ſind, 7755 beträgt. Auch für
die Kriegspatenſchaft ſind die Zweigvereine tätig. Die Samm-
lungen der Vereine, namentlich für Liebesgaben, haben überall
auch im abgelaufenen Jahr zu einem erfreulichen Erfolge geführt.
Beſchaffung der Heimarbeit iſt überall eine Hauptſorge der Ver
eine geweſen. Die geſamten Aufwendungen des Verbandes und
ſeiner Zweigvereine für die freiwillige Kriegshilfe und Kranken
pflege in der Zeit vom 1. Auguſt 1914 bis 1. Oktober 1915 beträgt
214 Millionen M.

Nach Erſtattung dieſes Geſchäftsberichts hielt Geh. Obermedi-
zinalrat Krohne einen ſehr gehaltvollen Vorbrag über Be
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit. Ueber die Mitarbeit der
weiblichen Jugend im Vaterländſchen Frauenberein ſprachen Frau
Agnes Gräfin v. Groeben und Direktor Paſtor Seiffert
aus Strausberg.

Tagung des Verbandes der unteren Poſt und Telegraphen
Poſtbeamten

Zum erſtemal während des Krieges trab der auch von Halle
Saale) beſchickte Verbandstag der unteren Poſt under e u Tagung zuſammen. Nach dem chäft en eObervofth Laux, erſtattete, zählbe der Verband Ende
1915 im ganzen 108 254 Mitglieder; er konnte ſelbſt während des

Kriegsjahres noch 1885 Neuaufnahmen verzeichnen. Die
Geſamteinnahmen und Ausgaben ſchließen mit 2530 622 Mk. ab.
Im letzten Jahr haben 2970 Mitglieder, die weitaus meiſten z
dem Schlachtfelde, den Tod erlitten. Laufende Unterſtützunge
werden an 5891 Witwen ehemaliger Mitglieder gezahlt, bis
ſind durch den Krieg mehr als 2400 Witwen hinzugekommen. Jn
ausführl icher Darſtellung ging Generalſekretär Rem mers aufdie ungünſtige wirtſchaftliche Lage der unteren
Beamtr n und damit zuſammenhängenden Beſtrebungen des

ür die n e ſei vom 1. Aprildie e
Durch Maßnahmen S

Not zu ſteuern, an

Verbandes ein.
1916 ab eine höhung erreicht, Fö
ſchaffner hatte der Reichstag eine baldige A

ſeine Beteiligung an der Gründung und A
Kriegsaus für Konſumentenintereſſen. Der
ſchuß habe vege und zielbewußt gearbeitet. Die rückſichtsloſe Aus
nutzung der Kriegskonjunktur durch gewiſſe Erwerbsſtände nö-
tigte das untere r ſchließlich zu en r

e

ſchuſſes

ſag anbrechen.

Vermiſchtes
Schneefälle in den Alpen

Jm geſamten Alpengebiet dauert der Kälkerückfall
an. Bis zur Höhe von tauſend Metern fällt Schnee. Am
Berninghoſpiz liegen vierzig Zentimeter Neuſchnee. Die erring
bahn muß mit dem Schneepflug verkehren. Der Gottharddie Julier- und Säntisſtraße ſind durch Schneewehen t
wie im Hochwinter. Das Albulatal, St. Moritz und Umgebung
liegen in tiefem Schnee. Jm franzöſiſchen Jura herrſcht hef
tiger Schneeſturm und Kälte. Jm Kanton Teſſin rich-
teten Hagelſchläge großen Schaden an. Jnfolge gewaltiger
Regengüſſe wurde die Kantonſtraße bei Briſſago durch eine
Erdlawine verſchüttet.

100 Jahre alt

Der Rentner Bernhard Serner in Sagan in Schleſien
feierte am Freitag ſeinen hundertſten Geburtstag.
Der Jubilar, der erſt vor zwei Jahren Witwer wurde, erfreut
ſich der beſten körperlichen und geiſtigen Geſundheit.

60 000 Mark geſtohlen
Bredereiche bei Dannenwalde, 16. Juni. Geldſchrank-

knacker drangen in die Kontorräume der Märkiſchen Holz-
und Pappſtoffabrik am Fiſcherwall ein und erbeuteten 20 000
Mark in barem Gelde und 40000 Mark in Wertpapieren mit
Zinsſcheinen.

Perſönliches über Yuanſchikai
Die Perſönlichkeit des verſtorbenen chineſiſchen Präſidenten

wurde während ſeiner kurzen Regierungszeit ſo oft und in ſo
verſchiedener Weiſe beſprochen, daß es ſchwer hielt, ein klares
Bild von dem Manne Zu geiwinnen, den man in China eine Zeit-
lang den „Mann des Schickſals“ nannte. Aber wie immerFreunde und Feinde aus politiſchen oder perſönlichen Gründen

über Yuanſchikai urteilten, in einem Punkte waren ſie ſich einig,
daß es ſich um einen ſowohl in ſeinen Anſichten wie in ſeiner
Lebensführung höchſt eigenartigen Mann handle, in dem ſicheiſerne Entſchloſſenheit und zugleich verblüffende Geſchmeidig-keit und St grereinten.

Aeußerlich ſah Yuanſchikai keineswegs imponierend aus. Er
war kräftig und unterſetzt, mit ſehr energiſchen, etwas ver-
biſſenen Zügen, aber durchaus nicht von großem oder auffallen-
dem Wuchs. Yuanſchikai bewahrte in allen Lebenslagen eine
außerordentliche Ruhe; er erledigte eine ungeheure Menge von
Arbeiten, ohne ſich dabei auch nur einen Schritt von ſeinem
Platz zu entfernen. Darum wurde in ſeiner Umgebung ſeine
körperliche Trägheit nahezu ſprichwörtlich. Jn dieſer Beziehung
war er völlig Orientale, er empfand niemals den Wunſch nach
Bewegung in freier Luft. Er gewöhnte ſich ſo an die ſitzende
Lebensweiſe, daß er ſich ſogar in ſeinem Hauſe aus einem
Zimmer in das andere in einer Sänfte von vier Trägern beför-
dern ließ. Auffallend war, daß dieſer Mann, der ängſtlich jedeüberflüſſige Bewegung vermied, von morgens bis abends gerade
zu einen Wolfshunger entwickelte. Während die meiſten hohen
Beamten in Ching wenig kompakte Nahrung zu ſich nehmen und
ſich nur mit beſonderen Leckereien abzugeben pflegen, liebte
Yuanſchikai die grobe Bauernkoſt, wie ſie in ſeiner Heimats-
provinz Honan gebräuchlich war.

Die Familie Yuanſchikais iſt weit verzweigt, er beſaß über
ein Dutzend Frauen und ſechsundzwanzig Söhne und Toöchter.
Jn ſeiner geraden, oft faſt brutalen Art hatte Yuanſchikai für
Komplimente und höfiſches Zeremoniell nichts übrig, weswegen
er allgemein den Beinamen eines groben Mannes erhielt. Aber
ſeine zupackende Energie ſorgte dafür, daß niemand in ſeiner
Umgebung oder in ſeiner Familie ſich ihm zu widerſetzen wagte.

aus dieſem Kriege noch er

Ausdehnung des ſpekulativen Geſchäfts die

Neu eingegangene Bücher
Uebergangen. Roman von Hans Hopfen. (Kürſch-

ners Bücherſchatz Nr. 1066) Preis 20 Pfg. Hermann HillgerVerion Berlin W. 9.

Von New Yprk nach m und in die Wüſte. Von
Dr. Th. Preyer. Preis 1 Mk. Verlag von Ullſtein Co.,
Berlin SW.

Geld oder Leben? Ein Buch für Deutſche. Von Hein-
rich Lhotzky. Preis geb. 2 Mk., Feldpoſtausgabe 1,60 Mk.Verlag von J. Engelhorns Nachf. Stuttgart

Friedensjuſtiz und Preſſe. Von Rechtanwalt Zeliv Jeſeph
Klein. Verlag von Paul Roſt Co., G. m. b. H. Bonn.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 16. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew-Yor t. 5.171, 5.19Holland 224 225!/,Düynemark 161 161Schweden 161 1618Norwegen 161 162Schweiz 19 103Oeſterreich- Ungarn 69.65 69.75Rumänien 386 86Bulgarien 79 80
Zur Eindämmung der Börſenſpekulation

Berlin, 16. Juni. Der Börſenvorſtand hat heute die Grund
ſätze zur Eindämmung der Spekulation entworfen, die im weſent
lichen eine Gin ſchränkung des Geſchäftsverkehrs
in Wertpapieren, auch unmittelbarer Kaſſageſchäfte mit ſtreng
vorgeſchriebenen Lieferungsfriſten, unter Ausſchluß aller Zeit
und Optionsgeſchäfte und Verhinderung der ſpekulations
anregenden privaten Berichterſtattung zum Gegen
ſtand haben. Der Entwurf ſoll demnächſt mit den zuſtändigen
Behörden beraten werden.

Ausbeutung von Goldminen
Budapeſt, 16. Juni. Der „Eſti Ujſag“ meldet aus Sofiag, daß

die von den Serben bereits vor dem Kriege entdeckten n nen
im Berggebiet ſüdlich von Orſova jetzt von den Bulgaren ausgebeutet werden. Bisher ſind 1 Millionen Gordwert
zu Tage gefördert worden. Auch am Amſelfelde wur
den neue Goldgruben entdeckt.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Juni. Die Börſe hat ihre zuverſichtliche

Auffaſſung e militäriſchen Lage wiedergewon
nen. Da ferner die Anſicht in enkreiſen immer mehr Boden

daß angeſichts der in Ausſicht ſtehenden Maßnahmen
r e e zur Verhinderung einer e rerſtaatlichen Behörden

e ehe n

r einem Ei nd nehmen werden, konnte durchwegm heutigen eine recht zuverſichtlicheStimn ung ſich Die e en ſich natur
gemäß in ſehr engen Grenzen. Beſöndere Beachtung fanden die
Aktien der an Kriegslieferungen beteiligten Werte. Deutſche
Anleihen zeigten bei ruhigem Geſchäft durchaus feſte Haltung.

DZDDTTI
Produktenbericht

Berlin, 16. Juni. Auch n bewegte ſich der Verkehr am
in recht engen Grenzen, da nur das Allernot-te gekauft wurde. Waſenders trifft dies auf Futter-

und Erſatz mittel zu. Jn altem Heu war das Angebot
wiederum gringend bei niedrigeren Forderungen. Jn Spelz-
ſpreumehl, e h e und Sämereien fan-den nur Keine Umſätze ſtatt. Wette Wetter: Trübe.

Markkberichte

Chicago Juni. un Juli 103, Septbr. 105. Mais
Juli ge Lehre 71 r i Juli 12,75, Septbr. 1290

Pork: Ju 75, Septb ippen: Juli 13,05, Septbr.13, Hafer Juli t enth.Zew J r gen T Weizen d Septbr. Winter-
weizen: 115 en Rr. 1 northern: 121 Mais loko: 85.
Mehl Zucker zentrifugal Kaffee Rio Nr. 7 i. W. T. B.

Letzte Telegramme
Der Reichskanzler zur Zenſur der Preſſe
Auf die an den Reichskanzler gerichtete Eingabe des

Reichsverbandes der deutſchen Preſſe inSachen der Zenſur iſt jetzt dem Reichsverband die nach-
folgende Antwort erteilt worden:

Berlin, 10. Juni 1916.
Der Reichsverband der deutſchen Preſſe hat in der Eingabe

vom 22. v. Mts. auf Mißſtände bei der Handhabung
der Zenſur hingewieſen. Die Berechtigung dieſer Hin
weiſe verkenne ich nicht. ſtimme ich demReichsverband darin bei, daß ſich die geheimer Druckſchriften zu einem ſchweren Mißſtand entwidelt Wieweit
hierbei neben dem Vorhandenſein der Zenſur coch andere Mo
mente mitſprechen, will ich dahingeſtellt ſein laſſen. Maßnahmen
der Zenſur außerhalb des rein militäriſchen Ge-
biets kann ich nur inſofern als wünſchenswert anſehen, als
ſie dem oberſten Zwecke, dem wir alle dienen, der ſiegreichen
Durchführung des Krieges, nützen. Ein unbeſchränkte Froi
gabe der ſogenannten Kröegsziele kann ich zu
meinem Bedauern noch nicht in Ausſicht ſtellen doch
entſpricht es durchaus meinen Wünſchen, wenn auch auf die
ſem Gebiet die Zenſur milde gehandhabt wird. Jch
ar im übrigen auf die Ausführungen verweiſen, die ich am
5. d. Mts. im Reichstag geſagt habe. Jch habe bereits ver
anlaßt. daß ſich die Reſſorts über neue Regeln über die
von mir in Ausſicht geſtellte Milderung der Zenſur, ſoweit ſie
auch für politiſche Angelegenheiten noch erforderlich bleibt, verſtächdai gen. Dem Reichsverband darf ich anheimſtellen,
etwaige praktiſche Vorſchläge auszuarbeiten und der Reichskanzlei
einzureichen. (gez.) v. Bethmann Hollweg.

Amerikaniſches Geld für Rußland
New-York, 13. Juni. (Durch Funkſpruch von dem Be

richterſtatter des W. T. B.) Von zuſtändiger Seite wird
bekannt gemacht, daß eine Bankengruppe, zu der die
National City Bank und das Bankhaus J. P. Morgan Co.
gehören, Rußland auf drei Jahre einen Kredit in
Höhe von fünfzig Millionen Dollar zu 61 Prozent jähr-lich hier in Dollar zahlbarer Zinſen gewähren wird. Gleich-
zeitig wird Rußland in Petersburg zugunſten der
amerikaniſchen Bankengruppe einen Kredit
von 150 Millionen Rubel zu dem feſten Um-
rechnungsſatze von 3 Rubel gleich einem Dollar eröffnen.

Die bayeriſche Briefmarke ſoll bleiben
München, 16. Juni. Der Finanzausſchuß der Kammer

der Abgeordneten nahm bei der fortgeſetzten Beratung des
Poſtetats mit erheblicher Mehrheit den Antrag der
Abgg. Held und Graf Peſtalozzi (Zentrum) an, die
Kammer wolle beſchließen, es ſet die Staatsregierung zu
erſuchen entgegen dem Beſchluß des Reichstages vom
3. Juni an der bayeriſchen Briefmarke mit
allem Nachdruck feſtzuhalten.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 16. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Links der Maas griffen die Franzoſen mit ſtarken
Kräften den Südhang des Toten Mannes an. Nach-
dem es ihnen gelungen war, vorübergehend Gelände zu ge
winnen, wurden ſie durch einen kurzen Gegenſtoß wieder
zurückgeworfen; wir nahmen dabei acht Offiziere, 238 Mann
gefangen und erbeuteten mehrere Maſchinengewehre. Eine
Wiederholung des feindlichen Angriffs am ſpäten Abend
und Unternehmungen gegen die beiderſeits anſchließenden
deutſchen Linien waren völlig ergebnislos. Der Gegner er-
litt ſchwere blutige Verluſte.

Rechts der Maas blieb die Gefechtstätigkeit, abge
ſehen von kleineren, für uns günſtigen Jnfanteriekämpfen
an der Thigumont-Schlucht, im weſentlichen auf
ſtarke Feuertätigkeit der Artillerie beſchränkt.

Geſtlicher Kriegsſchauplatz
Gegen die Front der Armee des Generals Grafen

Bothmer nördlich von Przewloka ſetzten die Ruſſen
auch geſtern ihre Anſtrengungen fort. Bei der Abwehr des
Feindes blieben über 400 Mann gefangen in der Hand des
Verteidigers.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleikung.
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; r Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich W an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an dein der Halleſchen Zeitung in Halle Saale
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